
Günther Kannen, Cloppenburg, schreibt stellvertretend für den Verband kath Relıigi0ns-
lehrerinnen und Religionslehrer Gymnasıen IM Bıstum üUunster:

Mıt großem Interesse habe ıch die letzte Nummer gelesen, besonders den Autsatz VO

Walter Homolka, /udentum UuUN Gebet heuteT 5-19) Homolka erklärt in
eıner klaren Sprache die Notwendigkeıt, dıe eigene Identität tinden un dialogfähig

werden. Damıt lietert auch 1ne einleuchtende Begründung für den konfessionellen
Religionsunterricht, w1€ ıh Verband vertritt.

Prof. Dr. Rudolf Lill, Köln, emerkt FrRu 1/2003

Mıt großem Interesse habe ich wieder die Beıträge un auch dıe kurzen Berichte 1n eft 1/
7003 gelesen. Die meılisten $finden meılıne Zustimmung. ımmer NECUC Schuldbekenntnisse
nutzlıch sınd, bezweıfle ich allerdings. ber das, W as INa  e nıcht Sagtl, 1St ebenso wich-
t1g, W1€ das, W 45 INa  - Sagt Ich vermısse weıterhin klare Stellungnahmen ZUur derzeıtigen O1-
uatıon 1n Palästina. Die dortigen Attentate ll ıch keineswegs beschönıgen. ber keın
Verbrechen rechtfertigt eın weıteres. och der Staat Israel un dessen Armee setizen sıch
nıcht LLUT täglıch über die allgemeınen Prinzıpien des Rechts un konkret des Völkerrechts
hinweg, s$1e begehen vielmehr Kriegsverbrechen un Verbrechen dıe Menschlich-
keit. Die Opter sınd Muslime un: Christen. S1e sollten dazu den Lateinischen Patrı-
archen und dessen Umgebung Wort kommen lassen!
Ihre Redaktion 1sSt otfenbar weıterhıin ixiert auf „dıie judenfeindliche Vergangenheıit der
Christen“, welche S W1e€e S1€e dort dargestellt wırd, nach meınen, 1n jahrzehntelangen
Studıen erworbenen Kenntnıissen zumiındest 1m 19 und frühen Jahrhundert nıcht A v
geben hat Wer historischen Sınn hat, sollte sıch fragen, ob nıcht die jüdische Minderheıt
durch Monopolstellungen 1n wiıchtıigen gesellschaftlichen Bereichen be1 der Mehrheıit
auch Abneigungen provozıert hat (wıe in solchen Konstellationen!), welche dann
VO radikalen Judengegnern mißbraucht worden sind. Er sollte auch die Perioden riedli-
chen Miteinanders VO Christen un Juden ıIn seıne Reflexionen einbeziehen, die Tat-
sachen, da{ß me1lnes 1ssens 1ın keıiner badischen Gemeıinde m1t katholischer
Mehrheit se1lt dem Jahrhundert un: bıs ZARK Aufkommen der Nazıs antıjüdısche Aus-
schreitungen gegeben hat und da{ß der polıtısche Katholizismus bıs 1Ns Jahr 193
lange, W1€e konnte, für die Gleichberechtigung der Juden eingetreten ISst. ber dies alles
pafßst offenbar nıcht dem Bıld, dessen Verbreitung Ihnen geht Vor allem aber AL T -

stellt Ihnen offenbar die Konzentratıion autf das Dritte Reich den Blick autf die Gegenwart.
ber Wer über die tast taglıche Tötung VO Zıvılısten, auch VO Kındern, schweıgt, verhält
sich ebenso WwW1€ die, welche wegschauten, als die Antichristen dıe Juden deportierten.
Nur eın Unterschied bestehrt: die damals schwiegen, standen un dem allgegenwärtigen
Druck eines totalıtären Regimes, welches Kritiker 1Ns bringen konnte; aber S1e un iıch
sınd treı reden. Iso reden bıtte auch S1e über die Menschenrechtsverletzungen durch
Israelıs, denn ON verkommt der Dıialog MIt den Juden 7B menschenverachtenden
Heuchele].
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